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Sommerliche
Spaziergﬁnge
Von Frau I.. G.

Seit Jahren gehort ein tidglicher
Marsch von fast einer Stunde oder mehr
zu meinen Gewohnheiten. Zuerst war die
Sache so, dass unser Wolfshund, ein
treuer, aber nur allzu scharfer Wichter,
tagsiiber an der Kette gehalten, seine Be-
wegung haben musste. Jetzt, Hund hin
oder her, mochte ich schon ldngst nicht
mehr darauf verzichten. Ein tdglicher
Marsch auf Berg- und Waldwegen, wo
moglich nicht auf asphaltierten Strassen,
ist eine Gesundheits- und Kraftquelle
ohne gleichen, und ich mochte ihn jeder-
mann empfehlen. Eines setze ich dabei
voraus: verniinftige Schuhe. Fiir unebene,
steinige oder baumwurzelreiche Pfade
eignet sich weder ein feiner Schuh mit
hohem Absatz, noch eine Sandale oder
Sandalette, ein fester ITalb- oder Schaft-
schuh muss es sein. Das ganze Vergniigen
— wie viele miissen heutzutage sparen —
kostet nur hie und da eine neue Sohle,
dafiir spart man den Arzt.

In den Monaten, wo es schon um
vier Uhr hell wird, pflege ich diese Aus-
giange vor dem FKriihstiick auszufiihren.
Ich bin Friitherwacherin und meistens
Frithaufsteherin und brauche kaum je
einen Wecker, fiir diese Morgenmirsche
schon gar nicht. Denn ich gehe ohne
Pedanterie vor, und wenn ich ausnahms-
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weise wirklich in den Morgen hinein
schlafe, dann nur zu! Aber das ist selten
bei schonem Wetter.

Um vier Uhr ist es hell jetzt, und
doch hidngt noch ein leises Grau in der
Luft. Was es da schon alles zu sehen, zu
horen, zu riechen gibt! Es ist ein Augen-,
Ohren- und Nasenschmaus. Wenn der
Goldregen verleuchtet hat, so werden die
Rosen glithen, wenn der Flieder nicht
mehr schwere Duftwogen iiber die Strasse
schickt, so tut es der Holunder. Fink und
Amsel schmettern noch ginzlich ohne
Familiensorgen.

Bin ich einmal aus den Strassen,
Hausern und Girten heraus und auf ein-
samern Waldwegen, dann ist um diese
frithe Stunde oft ein Tier zu sehen, das
eine Stddterin sonst nicht so leicht in
Freiheit erblickt. Ein Kichhérnchen jagt
den Baum hinauf, als ginge es auf ebener
Strasse. Ein scheuer FEichelhidher mit
grellblauen Fliigelbinden rauscht aus den
Asten. Ein Fiichslein schleicht um die
Ecke. Mitten auf dem Wege sitzt breit
ein riesiger IHase und hoppelt bei meinem
Anblick so langsam davon, dass es schon
einer Herausforderung gleichkommt. In
der Tat ist mein Hund Senta trotz ihrer
Grosse und Stirke viel zu sehr Haustier
und als solches zu-schwerfillig, um wild-
lebende Tiere einzuholen, auch frisst sie
kein rohes Fleisch. Das erlaubt mir, ihr
im Walde grosse I'reiheit zu gonnen. Sie
jagt auf irgend etwas und kommt nach
ein paar Minuten beschdmt und verdrgert
zuriick. Rehe, die offenbar hier nur
durchwandern, habe ich erst zweimal ge-
sehen.

Ich stelle nur Feldblumen ein. Da



weiss ich natiirlich im Friithling die frii-
hesten Leberbliimchen und Schliisselchen,
im Sommer die grossten und vollkom-
mensten weissen Margriten. Die Gesich-
ter samtlicher [Familienglieder verkldren
sich, wenn ich das erste Biischel Wald-
meister heimbringe: Ah, der erste Mai-
trank, ein Kinverleibungsfest! Wenn
mein Juraberg so voll steht mit den
prachtigsten,  sattfarbigen  Orchideen,
deren Pfliicken verboten ist, so darf ich
mir doch ein Strdusschen gonnen. Legen
wir lose das Jackchen dariiber! Das Auge
des Gesetzes wacht ja kaum zu dieser
frithen Stunde; aber wenn es doch wachte
und mir begegnete — Vorsicht kann nie
schaden. Die goldenen Kugeln der Troll-
blume, die so wunderhiibsch in dem alten
kupfernen Kruge stehen, muss ich mir an
einem Sonntag holen. Da brauche ich
nicht schon um sechs Uhr zum Wecken
zu Hause zu sein. Und wieviel ldnger in

der Morgenfrische gepfliickte Bliimchen
im Glase halten als solche, die man in
der Tageshitze vom Stengel 1ost!

Manchmal gibt es auch einen wirk-
lichen Schmaus, im eigentlichen Sinn
etwas fiir den Gaumen. Man isst sich an
Himbeer- und Brombeerhecken entlang.
Letztes Jahr fand ich am Waldrand ein
richtiges Erdbeerbeet, offenbar einmal
von Menschenhand angelegt, aber so
wild verwachsen wund vernachldssigt,
die Beeren klein wie Walderdbeeren,
dass man sofort sah: kein Mensch kiim-
mert sich darum. Ich hielt natiirlich ge-
nussvolle Ernte, wenn ich vortiberkam.
Im August bliihten « meine » Irdbeeren
zum zweitenmal, und im Oktober erntete
ich noch einmal. Schade, dass ich keine
Pilze kenne! Im Herbst duftet es im
Walde manchmal so stark nach ihnen,
dass einem formlich das Wasser im
Munde zusammenlduft.
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Nichts geht ihm tiber eine gute Suppe.
Um ihm vom Guten das Beste zu bieten,
halte ich mich an die bew#hrten Knorr-
Spezialititen. So iBt er gut, ich spare
Zeit und Arbeit und kann manchen
Batzen auf die Seite bringen .. ..
denn Knorr-Suppen sind billig.

’suppen

Ueber 40 Sorten fir jeden Geschmack.
6 Teller kosten nur 30 —35 Cts.
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Ihre Kinder merken sehr gut, ob Sie ihnen

einen Paidol - Pudding oder irgend ein

fad schmeckendes Produkt vorsetzen. Pai-

dol enthalt wertvollste Stoffe in leicht ver—
daulicher Form

fir kleine Leckermaulchen

S R T T T T AT ST

Der Haut
argster Feind . ..

unser harfes, I(a"(ha]ﬁges Wasser. Deshalb Balma-
Kleie fir die Teintpflege, weil sie das Wasser
weichmacht. Die Haut
gewinnt ihre Spann-
kraft, ihre Reinheit
und samtartige Frische
iberraschend schnell
zuriick.

BALMA-KLEIE

Packung fir 5 Anwendungen zu Fr. 1.50 in Apotheken,

Drogerien und Parfiimerien.

L R e T T T R T A
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Komme ich jetzt um sechs Uhr von
meiner Morgenexpedition nach Hause, so
bin ich durchaus nicht abgerackert, wie
ich nach einem Spaziergang in der Tages-
hitze es wire. Ich wecke Gatten und Sohn
und werde geneckt: Mutter, auf welchem
« Jebirche » bist du jetzt schon gewesen?
Zwei Stunden spiter wird der Turnkurs
am Radio mitgenommen. Die Hausarbeit
geht frisch von der Hand. Nachmittags
sitze ich mit einem moralischen Plus bei
den sonst so langweiligen Stopfstriimpfen
oder dem kurzweiligern Waschkleidchen
fiir meine Sechzehnjihrige. Am Sonntag
faulenze ich innig wund systematisch,
wenn ich einen drei- oder vierstiindigen
Morgenmarsch hinter mir habe. Mit Be-
dauern sehe ich vom Garten aus den
Strom der Sonntagsspazierginger sich die
Strasse hinanwilzen, in eine Wolke von
Schweiss und Miidigkeit gehiillt, und
denke mir dabei: Thr Armen, wenn ihr
wiisstet! Das Schonste habt ihr nun schon
verschlafen!

Kémpfe mit wilden Tieren sind auf
diesen Spaziergdngen nicht zu befiirchten,
nicht einmal solche, wie ich vor Jahren
einen in unserer stillen Vorortstrasse aus-
focht. Sie war damals noch diinner besie-
delt, und auf den Matten rechts und
links pflegte eine Schafherde zu weiden,
die sich gelegentlich auch mitten auf der
Strasse aufhielt. Ich ging an den Tieren
voriiber und fithlte mich plétzlich an der
untern Riickenpartie peinlich beriihrt. Ich
sah mich um, der Hammel senkte gerade
den hornerbewehrten Kopf zum zweiten
Angriff. Horner standen mir nicht zur
Verfiigung; aber ich hatte fiir Orangen-
konfitiire eingekauft und schlug nun dem
unangenehmen Gegner abwechselnd das
Marktnetz mit Orangen und das mit
Zucker um den Kopf, bis er den licher-
lichen Krieg aufgab. Das war in Stadt-

_nihe, in meinem lieben Walde bin ich

noch von nichts und niemand angegrif-
fen worden. Also nur Mut!
Es ist klar, dass ich bei so frithem



Aufstehen meine Abende nur selten aus-
wirts verbringe. Diese Tatsache wird
vielleicht am besten auf folgende Weise
illustriert: Vor etwa acht Jahren ge-
schah es zufidllig einmal, dass ich innert
vierzehn Tagen dreimal abends ausging.
Diese ungewohnliche  Ausschweifung
richte sich alsbald, denn ich hoére noch

heute den vorwurfsvollen Ton meines M esser- s C h 5 P f er

Jungen, als er mir sagte: Mutter, nun Mod. Original
bist du bald keinen Abend mehr zu Hause! .
Gewohnlich gehe ich um zehn Uhr zu ﬂem andecec

Bette, auch mein Mann, wenn er nicht schleift lhre Messer so gut und so rasch
wie der Allegro Messerscharfer Mod. Ori-

ginal. Ob Tafel-, Kiichen- oder Taschen-

messer, ob rostfrei oder nicht, alles schleift

ausgeht, ebenso die Kinder, wenn der
Grosse nicht am Klavier und seine
Schwester iiber einem interessanten Buche
. . . d der Allegro gleich gut. Preise Fr. 3.—
die Zeit vergisst. Alles Gute, was man und Er. 5.—

den Schlafstunden vor Mitternacht nach-
Erhzltl. in einschldgigen Geschiften. Prospekt gratis durch

) ) ) Industrie AG. Allegro, Emmenbriicke 59
tigen; sie sind offenbar doppelt so er- (Luzern)

sagt, muss ich fiir meine Person besta-

quickend als die spidteren. Um vier oder
halb fiinf Uhr erwache ich regelrecht
ausgeschlafen, lege mich auch nach dem
Mittagessen hdichstens einmal hin, wenn

die Witterung sehr schwiil ist oder eine

hdusliche Extraarbeit (ich putze und
wasche selbst) mich ermiidet hat. Auch
dann bleibt es beim blossen Liegen, zum

leichten Einnicken kommt es bestenfalls
wihrend einer halben Stunde. Freilich
bin ich bei dieser Lebensweise ein biss-
chen die Sklavin meines zeitigen Zubett-

gehens, denn wenn ich abends ausnahms- Viel schonere Confitiiren _
weise doch fortgehe, so muss der Film und sudem einige Glaser mehr als frither er.
oder das Gesprich mich schon sehr inter- halten Sie, wenn Sie mit Opekta einkochen.

. . Opekia ist ein aus Schweizerdpfeln hergestell-
essieren, andernfalls habe ich gegen ter masiirlicher Gelisrstolf, mis dan Canfitiives
zehn Uhr einen heimlich-unheimlichen und Gelées aus allen Friichten garantiert fest
K £ i 3 Gil kel be- werden und haltbar bleiben. Durch die kurze

ampl mit meinen (rahnmusxeln zu be Kochzeit bleibt die Confitiire viel schiner und

stehen, der aber nach einer halben Stunde schmackhafter. Rezepte fiir alle Friichte in
Jjeder Padkung. Schweizerprodukt — weisen

vorbei ist. Dann bin ich wieder munter. Sie, Nchalisusaan camick

Noch eine Bemerkung, mit der ich
vielleicht eine geheime Hoffnung ver-
nichte: Eine Abmagerungskur sind diese
Morgenginge nicht, man bringt einen zu
gesunden Appetit nach Hause!

63



	Sommerliche Spaziergänge

